Der Brieger 


Bürgerfreund 
Eine t cit. | 
| No. 42. 


5 Brieg, den 18. Detober 1822. 


v2 Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 


Friedrich Eberhard von Rochow. 


Wer dafür ſorgt, daß die Kinder der bandleute Ges 
legenheit erhalten, verſtaͤndige und gute Menſchen zu 
werden, der verdient gewiß ouch die innigſte Hochachs 
tung theilnehmender Menſchen in Staͤdten. Ein ſol⸗ 
cher Mann war aber der Domherr ) von Rochow. 
Te Dieſer 
8 — ? 
*) In fruͤhern Zeiten hießen dle chriſtlichen Kirchen 
Dome von den lateiniſchen Worten aedes dominica, 
Haus des Herrn. Die Perſonen, welche an einer 
Hauptkirche und an der damit verbundenen Schule 
angeſtellt waren, der Biſchof, der Schullehrer, 
Kantor und Küfter, hießen Domherren. Als in 
der Folge dieſe Domherren die Kirchen- und 
Schulgeſchaͤſte nicht mehr ſelbſt verrichteten, ſon⸗ 
dern nur die Einkuͤnfte zogen, bewarben ſich auch 
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Diefer um die Jugendbildung fo verdiente Mann war 
1734 den 1 1. October zu Berlin geboren, und genoß 
als der Sohn eines Staatsminiſters, einen Theil feis 
ner Erziehung auf der Ritterakademie zu Brandenburg. 


Schon im ı5ten Jahr trat er in Kriegsdienſte, und 


folgte, bei der Garde angeſtellt, ſeinem Koͤnig in den 
ſiebenjaͤbrigen Krieg. Mit der preugifchen Armee kam 
er 1757 in die Winterquartiere nach Leipzig. Ein 
Schuß hatte ihm in dieſem Feldzuge einen Arm ge⸗ 
lahmt. In Leipzig lernte er Gellert keanen, und 
wurde don dieſem, der die Wißbegierde des jungen 


Kriegers ſchaͤtzte, mit mehrern der daſigen Gelehrten 


bekannt gemacht. Das folgende, Jahr rief Rochow 
wieder ins Feld; da aber eine zweite Verwundung ihn 
des Gebrauchs der rechten Hand völlig beraubte, fo 
mußte er die Kriegsdienſte verlaſſen, und begab ſich 
nun auf ſeige Guͤter, in der Naͤhe von Brandenburg, 
wo er fortan dem Landleben und der Verbeſſerung des 
ländlichen Schulunterrichts lebte, der damals noch 
ſehr vernachlaͤßigt war. Seine Dorfſchulen erhielten 
durch ihn eine fo muſterhafte Einrichtung, daß viele 
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Adeliche um Domherrnſtellen. Nach der Nefors 
mation wurden die mit dieſen Aemtern verbunde- 
nen Einkünfte für derdienſtvolle Perſonen beſtimmt. 
Diejenigen, welchen der Fürkt eines Landes, oder 
wer ſonſt dieſe Stellen zu vergeben hat, eine ſolche 
Stelle, die auch ein Kanonikat genannt wird, zu⸗ 
erkennt, fuͤhren den Titel: Domherren, und tra⸗ 


gen auch zuweilen an der Bruſt ein Zeichen, wel⸗ 


ches ein Orden, oder Ordenszeichen genannt wird, 
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andere kleine Stadt- und Landſchulen ſich nach ihnen 
bildeten. Es iſt merkwuͤrdig, zu erfahren, durch 
welche Veranlaſſung v. Rochow darauf kam, die 
Schulen vorzüglich zu einem Gegenſtande feiner väters 
lichen Sorgen zu machen. Er erzählt dieß ſelbſt in einer 
ſeiner Schriften, welche den Titel führt: Geſchichte 
meiner Schulen, die er im Jahre 1795 drucken ließ. 
Dieſe Erzählung iſt eine neue Beſtaͤtigung der Erfah⸗ 
rung, daß oft ein kleiner unbedeutend ſcheinender 
Umſtand die erſte Veranlaſſung zu großen Dingen 
werden kann. Es iſt bekannt, daß im Jahre 1772 
eine furchtbare Theurung mehrere Länder drückte, 
Toͤdtliche Krankheiten unter Menſchen und Thieren 
war eine Folge davon. Auch die Güter des Herrn 
v. Rochow blieben von dieſer allgemeinen Noth nicht 
verſchont. Mit Rath und That ſuchte dieſer vaͤterlich 
geſinnte Mann ſeinen Unterthanen auf alle moͤgliche 
Weiſe beizuſtehn. Er nahm einen Arzt in dem benach⸗ 
barten Staͤdtchen Brandenburg an, welcher den Kran⸗ 
ken Rath und Arzney unentgeltlich geben ſollte. Aber 
Unwiſſenheit, Aberglaube und Verwoͤhnung der Eins 
wohner in den Rochow'ſchen Doͤrfern machten die 
Bemäbungen des wackern Rochow fruchtlos. Mehrere 
feiner Unterthanen befolgten aus Unverſtand den Rath 
nicht, welchen ihnen der verſtaͤndige Arzt ertheilt hatte. 
Andre ſcheuten die Mühe, für ihre kranken Verwand⸗ 
ten eine kleine Meile nach Brandenburg zu gehen, und 
dort Arzney und Verhaltungsregeln zu holen. Noch 
andre waren fo ungeſchickt, daß fie das, was ihnen 
der Arzt zu thun verordnet hatte, ſchon wieder vers 
geſſen halten, ehe ſie nach Hauſe kamen; und 121 5 

2 alten 


| 412 


hatten ganz was anderes verſtanden, als was der 
Arzt gemeint hatte. An Schreiben und Leſen war bei 
dieſen Leuten vollends nicht zu denken. Die meiſten 
ſetzten auch ein größeres Vertrauen auf Quackſalber, 
Hirten, Schäfer und andre unwiſſende Perſonen, die 
ſich mit Kuriren der Kranken abgaben, und befolgten 

die verkehrten Rathſchlaͤge, welche ihnen dieſe Leute 
gaben, williger, als die Vorſchriften des erfahrnen 
Arztes. Dieſe traurige Folge der Unwiſſenbeit verurs 
ſachten dem Herzen des edlen Rochow kunige Berrübs 
niß. Eines Morgens — es war am 14. Feb. 1772 
— ſaß er an feinem Schreibetiſche, und zeichnete eie 
nen Loͤwen, welcher in einem Netze verwickelt, da lag. 
Dei dieſer Zeichnung fiel ihm, wie er ſelbſt erzaͤhlt, 


der Gedanke ein: „So liegt auch die edle, kraͤftige s 


Gottesgabe, Vernunft, die doch jeder Menſch hat, 
in ein Gewebe von Vorurtheilen und Unſinn dermaßen 
verſtrickt, daß ſie ihre Kraͤfte ſo wenig, wie hier der 
Löwe die feinigen branchen kann. Ach wenn doch 


eine Maus waͤre, die einige Maſchen dieſes Netzes zers 


nagte; vielleicht würde dann dleſer Löwe feine Kraft 
aͤußern und ſich los machen koͤnnen!“ A 
Und nun zeichnete er auch die Maus hin, welche 
ſchon einige Maſchen des Netzes zernagt hat. Ploͤtz⸗ 
lich erwachte in ihm der Entſchluß: Wie, wenn du 
dieſe Maus wuͤrdeſt! Und an dieſen Gedanken kettete 
ſich eine Reihe andrer uͤber die Urſachen der groben 
Unwiſſenheit, die unter den Landleuten herrſchte. 
Wehmuthsvoll fragte et ſich ſelbſt: muß denn das fo 
ſeyn? Kann und ſoll der Landmann nicht auch gebll⸗ 
det und von den Vorurtheilen, die ihn beherrſchen, 
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frey werden? Ich will — das war fein Entſchluß — 
für den Landmann das zu werden ſuchen, was hier 
in dem gezeichneten Bilde die Maus für den Löwen 
iſt!“ Noch an dem naͤmlichen Morgen ſetzte er die 
Hauptgedanfen der 13 Kapitel eines Buchs auf, 
welches er zu Oſtern dieſes Jahres unter dem Titel: 
Schulbuch herausgab. Die andre Seite des Blatts, 
auf welchem die erwähnte Zeichnung ſtand, benutzte er 
bazu, jene Hauptſaͤtze feines Schulbuchs darauf nie⸗ 
der zu ſchreiben. Dieſes merkwuͤrdige Blatt hat er 
zum Andenken aufbewahrt, und jene Zeichnung als 
Ziteltupfer der Geſchichte feiner Schulen beifügen laſ⸗ 
fen. Der Prediger des Orts, wo Rochow lebte, bil⸗ 
ligte den Plan zu dem Lehrbuche: ſelbſt der König 
Friedrich der Große, welchem Rochows Schulbuch 
mitgetheilt wurde, gab feinen Beifall darüber zu er⸗ 
kennen und befahl, daß nach dieſem Plane auch die 
übrigen Landſchulen in feinen Staaten verbeſſert wer⸗ 
den ſollten. Ein gaͤnſtiger Umſtand erleichtete die 
Ausfuͤhrung des ſchoͤnen Planes, den Rochow ent⸗ 
worfen hatte. Ein talentvoller junger Mann, Julius 
Bruns, hatte mehrere Jahre in Rochows Hauſe ge⸗ 
lebt, und ſtand damals als Kantor und Organiſt in 
Halberſſadt. Dieſer bot ſich dem Herrn v. Rochow 
als Schullehrer auf einem feiner Güter, zu Rekam 
an, wo ſo eben der bisherige alte Lehrer, der für die 
Ausführung des neuen Plaus nicht getaugt haben 
würde, geſtorben war. Rochow nahm diefed Aner⸗ 
bieten mit Freuden an. Weil es damals noch an 
einem für die Landjugend lehrreichen Schulbuche mans 
gelte, ſchrieb er den erſten Theil feines Kinderſteun⸗ 
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des. Sein Eifer für Schulverbefferung war fo groß, 
daß er ſich mit dem neuen Lehrer mehrere Monate im 
Katechiſteen ı oder in der Kunſt, durch geſchickt ange⸗ 
legte Fragen zu unterrichten, übte. Bei dieſen Ue⸗ 
bungen fpielte bald der Herr von Rochow, bald 
Bruns die Stelle des Kindes. Anfangs ward die 
Schule in einem Zimmer auf dem Hofe des Herrn 
v. Rochow gehalten, bis im Jahre 1774 das neu er⸗ 
baute Schulhaus zu Rekan bezogen werden konnte. 

Diefes Gebäude it, wie ſich leicht denken läßt, ſehr 
zweckmaͤßig eingerichtet. Ueber der Thuͤre deſſelben 
ſteht die herzliche Inſchrift: Laſſet die Kindlein zu mir 
kommen. Mark. 14. Auch auf zwei andern v. Ro⸗ 
chowſchen Gütern, zu Gettin und Krahne wurden 
ebenfalls neue Schulhaͤuſer erbaut und brauchbare 
Männer als Schullehrer angeſtellt. Um die vorur⸗ 
theilsvollen Eltern für die neue Schuleinrichtung zu 
gewinnen hatte Rochow's wuͤrdige Gemahlin ein klet⸗ 
nes Feſt veranſtaltet, bei welchem die fäbjaflen Kin⸗ 
der ein kleines Drama auffuͤhrten. Die Freude und 
Ruͤhrung der Eltern bei dieſer ländlichen Feierlichkeit 
war fo groß, daß aus ihren Augen unzaͤhliche Thraͤ⸗ 
nen floſſen. Sie verſprachen, in allen Stuͤcken wills 
fährig zu ſeyn und bie Wirkungen der beſſern Schul⸗ 
einrichtung auf keine Weife zu fiiren. Der edle Ro⸗ 
chow hatte die Freude zu ſehen, daß feine neu erriche 
tete Schule welt und breit beruͤhmt wurde. Mehrere 
junge Männer, welche ſich zu kuͤnftigen Jugend leh⸗ 
rern bilden wollten, beſuchten diefe Muſterſchule und 

hielten ſich hier laͤngere Zeit auf, um mit der Art und 

Weiſe des Unterrichts naͤher bekannt zu werden. Per⸗ 
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ſonen von allen Ständen und Glaubensmeinungen, 
ſelbſt Juden wurden durch den Ruf, welchen dieſe 
Anſtalt erlangt hatte, nach Rekan gezogen, um die 
dortige Schule zu beſuchen. Sogar mehrere fuͤrſtliche 
Perſonen beſuchten ſie. Dle von dem Prediger Rle⸗ 
mann verfertigte Beſchreibung dieſer Schule diente 
denjenigen, welche nicht ſelbſt nach Rekan reiſen 
konnten, zu einer Anleitung, wie Landſchulen zweck⸗ 
maͤßig eingerichtet werden muͤßten. Der edle Rochow 
fuhr indeſſen fort, ſich durch Verfertigung anderer 
Schriften um die Jugend verdient zu machen. Unter 
andern ſchrieb er einen Katechismus der geſunden 
Vernunft, in welchem ſolche Begriffe, die einer Er⸗ 
lauterung heduͤrfen, erklaͤrt werden. Den wackern 
Bruns entriß ihm der Tod im Jahre 1794 und der 
dankbare Rochow ließ in feinem Garten dieſem wuͤr⸗ 
digen Lehrer ein Denkmal errichten. Am roten März 
1805 rief der Tod den edlen Rochow ſelbſt von der 
Erde ab; das Gute, welches aber er geſtiftet hat, 
wird noch lange ſegens reiche Folgen haben. 
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N Weibliche EEE 
Wenn der Menſch die Gewalt des Schickſales ie 

fo kann er mit ihm in die Schranken treten, er kaun 
ihm einen entſchloſſenen Willen entgegen ſetzen, und, 
wo er aͤußerlich von ihm uͤberwunden ward, ſich in 
ſeinem Innern über daſſelbe erheben; er kann auch, 
von der Einſicht, daß er nichts an demſelben vermag, 
und daß in feinem Schickſale eine weiſe Orde ung 
waltet, geleitet, ſich ihm unterwerfen, die widerſtre⸗ 
benden Neigungen befänftigen, und fo Ruhe der Seele 
behaupten. Das Erſte geziemt der Kraft, das Zweit 
der Schwaͤche. Das Erſte iſt des Mannes Muth. 
das Zwelte der rauen. Ergebung. 


Beider iſt es unwüuͤrdig, ſich winfelnd unter das 


eSschickſal zu beugen, noch unwürdtger aber, dem 


Schickſale das beßre Selbſt aufzuopfern, und mit dem 
Adel des Herzens feine Gunſtbezeugungen zu erkaufen. 
Männer dürfen eben ſo wenig ihre Würde daran 
ſetzen, um den Kampf mit dem Schickſal glücklich zu 
endigen, als die Frau dem Schickſal ihre Güte bieten 
darf, damit es ihr geneigt werde. 

Zur Ergebung der Frauen gehört nicht, daß fie in 
jeder Hinſicht ſich leidend gegen ihr Schickſal verhal⸗ 
ten; denn dieſes iſt nicht in jeder Hinficht eine unbe⸗ 
zwingbare Gewalt. Auch der Schwaͤchſte vermog an 
feinem Schickſale nicht wenig; manches, womit es 
droht, laͤßt ſich abwenden, manches laͤßt ſich vermin⸗ 
dern, und manches, watz es herbeigeführt hat, nimmt 
von der leiſe bildenden Hand eine freundliche Geſtalt 
an. en gelingt es den Frauen, Blumen in die 
Br 9 3 2 Dornen⸗ 
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Dornenkraͤnze bed Schickſales zu flechten. Vielfache 
Erleichterung druͤckender Laſten verdanken wir der 
weiblichen Klugheit; weibliche Milde und weiblicher 
Beobachtungsgeiſt gewinnen vom Schickſale Gunſſbe⸗ 
zeugungen, dle es von ſelbſt nicht gewaͤhrt. Sein 
Schickſal verbeſſern, wo man kann, iſt überall Pflicht 
— und Ergebung dazu ein treffliches Huͤlfsmittel. 

Aber das wird von dem Weibe, welches den Cha— 
‚after der Weiblichkeit behaupten will, gefordert, 
laß es dem Schickſale keinen wilden Ungeſtuͤm entge⸗ 
Yen’ Tepe, und daß es über die Graͤnzen ſeines Ver⸗ 
noͤgens binaus, nichts an demſelben verſuche. f 
Freylich bleibt zuletzt auch den Kuͤhnſten unter den 
Männern nichts übrig, als Unterwerfung unter die 
Joͤhere Gewalt; aber diefe Unterwerfung des Mannes 
hat etwas Erhabenes, in ihr erfcheint der Menſch viel⸗ 
leicht noch groͤßer, als in der Anſtrengung, ſie iſt 
Sieg Aber ſich ſelbſt in Ehrfurcht vor dem Unendlichen, 
Einwilligung in ein heiliges Geſetz und das Ende 
tines langen Kampfes. Die weibliche Ergebung iſt 
mehr liebenswuͤrdig als erhaben; fie weiß von kei⸗ 
nem Widerſtreben; fruͤhe wird dem Wunſche entſagt, 
ehe der Muth des Streites ihn entflammte; ſtill wird 
der Schmerz getragen, das zarte Gemuͤth hat ſich 
mit deu verſoͤhnt, was nun einmal fo ſeyn muß. 
In des Mannes Unterwerfung zeigt ſich die Staͤrke 
der Seele, in des Weibes Ergebung die heilige Liebe. 
; Das Schickſal win den Menſchen uͤben, den Mann 
in Kraft und Thaͤtigkeit, das Weib im Entſagen und 
Dulden, daß in ihrer Vereinigung das Ideal der 
Meaſchheit glaͤnze. f 
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Auf breyfache Weiſe wird das Weib zur Ergebung 
veranlaßt: bald durch das Ungewiſſe, bald durch das 
Befremdende, bald durch das Druͤckende. 


Der Beſchluß folgt. 


— — — 


Unbefangenheit. 


Welche Zauberkraft eine ehrliche und unbefangere 
Miene auch auf rohe Gemuͤther haben kann, zeig 
folgende wahre Anekdote. In das Haus eines Ge 
lebrten zu Glasgow, eines anerkannt treflichen, abe 
gewoͤhnlich ſehr zerſtreuten Mannes, kam einmal eim 
taube und ſtumme Wahrſagerin. Mit mitleidiger Un 
befangenheit ſah fie der redliche Mann an, und bloß 
in deg Zerſtreuung fragte er ſie: ſage fie mir doch, 
gute Frau, wie lange iſt fie denn ſchon taub? Künfs 
tigen Sommer, antwortete diefe mit einer Verbeus 
gung, ſind es gerade 14 Jahr. a 
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Aufloͤſung des im vorigen Blatte ſtehenden Raͤthſels 
und der Charade: 
1) Dachs. 2) Feuerwerk, 
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Anzeigen. 


Nachſtehende Verordnung, unter welchen Bebin⸗ 
gungen noch nicht confirmirte junge Leute in Dienſte 
oder in die kehre aufgenommen werden dürfen, machen 
wir hierdurch zur genauen Nachachtung bekannt. 

Brieg, den 13ten Octbr. 1822. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 


’ Bekanntmachung. 

Auszug aus der Regierungs⸗Verordnung 
4g. Breslau den 3%. Sept. 1822 2 

Wenn eine Perfon vor erfolgter Confirmation in 
Dlenſte tritt, ſo wird hierdurch in deſſen Verpflichtung 
zum Schulbeſuch nichts geaͤndert, ſie wird nach wie vor 
in den Liſten der ſchulpflichtigen Kinder von dem Schul⸗ 
lehrer aufgeführt, und die Dienſtherrſchaft haftet für 
den Beſuch der Schule und fuͤr die Bezahlung des Schul⸗ 
a dagen f ſo daß Letzteres von der Dienſtherrſchaft zu er⸗ 

legen i - 


Damit dieſer Vorſchrift um ſo puͤnktlicher genügt N 


werde, muͤſſen alle Eltern und Vormuͤnder, welche ein 
noch nicht confirmirtes Kind in eine andere Schulge⸗ 
meinde vermiethen, in die Lehre geben, oder einem Ans 
dern zur Erziehung anvertrauen, bei Einem Reichs⸗ 
thaler Strafe zur Schulkaſſe, ſolches ihrem Geiſtlichen 
anzeigen, damit dieſer dem Geiſtlichen und Schulvor⸗ 
ſtand der Gemeinde, in welche das Kind treten ſoll, 
davon Nachricht geben, und auf das, was in dem Un⸗ 
terricht noch nachzuholen if, aufmerkſam machen kann. 
Die Eltern und reſp. Vormuͤnder müffen außerdem 
ein ſolches Kind dem Schullehrer der neuen Schulges 
meinde, in welche ſich das Kind begiebt, vorſtellen, 
und ſich ein ſchriftliches Arteſt, daß ſelbiges in * 
* - en 
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ſten ber ſchulpflichtigen Kinder aufgenommen worden, 
geben laſſey, zu deſſen Ausſtellung der Schulehrer un⸗ 
Angle pa 1 Cong 

hne Vorzeigung eines Confirmations⸗ oder eines 
ice Schul? Meldungsſcheins fol ſich keine Herr⸗ 


ſchaft beigehen laſſen, elne Perfon aus einer andern 


Schulgemeinde in Dtenſt zu nehmen, bel 1 Nelr. bi 
5 Ntlr. Geldſtrafe zum Beſten der Schultag, —— 
Unvermoͤgensfall bel koͤrperlicher Strafe. Br 
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Publik andum. 

Vom ıten kuͤnftigen Monats an wird von hler eine 
immediate fahrende Poſt über Löwen nach Falkenberg 
Mittwoch und Sonnabend fruͤh um drey Uhr abge⸗ 
hen, und daher Montag und Donnerſtag Nachmittag 
um fuͤnf Uhr zuruͤck kommen. 5 
Welches, und daß das Porto zwiſchen hier und 
Falkenberg um die Hälfte herunter geſezt worden, dem 
correſpondirenden Publiko hiermit zur Nachricht be⸗ 
kannt gemacht wird. — — z 
Ferner wird die beſtehende Karlol-Poſt zwiſchen hier 
und Löwen vom rten Januar k. J. an wöchentlich vier⸗ 
mal courſiren und zu dem Ende von hier Montag Abends 
um neun, Mittwoch fruͤb um drey, Donnerſtag 
Abends um neun und Sonnabends fruͤh um dre 
Uhr nach Löwen abgehen; von Löwen aber wird ſie nach 
Brleg abgeſandt Montag um drey, Dienſtagum fünf, 
Donnerſtag um drey und Freitag um fünf Uhr 
Nachmittags. 

Durch die mit dieſen Anlagen verknuͤpften Auſopfe⸗ 
rung bedeutender Koflen für die Koͤnigl. Kaffe iſt dem 
Publiko jede Beſchwerde der nicht ſchnellen Befoͤrderung 
feiner Corteſpondenz fo wie der Ueberfegung des Porz 
08 nad) jenen Gegenden benommen, und will man ers 


warten daß die zahlloſe Poft » Contraventioned, die 
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an rückſichtslos nach aller Strenge der Geſetze geahn⸗ 
9 werben follen, ein Ende nehmen werden. n 


Brieg, den 16ten October 1822. 5 
3 Koͤnigl. Poſt-⸗Amt. 


Publikandu m. ? 
Seit dreiviertel Jahren kommt die Krakauer nach 
Breslau weiter gehende fahrende Poſt Montag und 
Donnerſtag zwiſchen ſechs und f 7 5 Uhr Abends, 
wovon das Publikum auch durch ein öffentliches im Poſt⸗ 
hauſe aushaͤngendes Publikandum in Kenntniß geſetzt 
worden, hier an, und es fünnen nach den allgemein 
bekannten Geſetzen Briefe und Sachen nur zwei Stun⸗ 
den vor Ankunft einer jeden fahrenden Poſt angenom⸗ 
men werden; demungeacht ſcheint ein bedeutender Theil 
der reſp. Correſpondenten das gefließentlich ignoriren 
zu wollen, indem ſie ihre Sachen nicht früher als nach 
Ankunft derſelben aufgeben und auf die Abſendung be⸗ 
harlich beſtehen. 1 i 
Dieſen wird hiermit zur Nachricht ertheilet: daß von 
heute an um vier Uhr Nachmittags Montag und Don⸗ 
nerſtag die Annahme zu obiger ſo wie zu den gleich dar⸗ 
auf abgehenden Reichenbacher und Pleſſer fahrenden 
Poſt über Karibor, Leobſchuͤtz, Neuſtadt, Neiſſe und 
Grottkau geſchloßen iſt, und daß nach dieſer Zett aufs 
gegeben werdende Sachen, außer Gelder, welche in kei⸗ 
nem Fall angenommen werden, bis zu den wieder ab⸗ 
gehenden Poſten nach jenen Gegenden liegen bleiben, 
und es ſich jeder ſelbſt beizumeſſen hat, wenn Verwech⸗ 
ſelungen vorkommen. ’ 
Ferner kommen die Schnellpoſten aus Ratibor, mit 
dieſen vereint die Krakauer reitende Poſten Dienſtag 
und Sonnabend um ein Uhr Mlttags hier an; die An⸗ 
nahme kann alſo nur bis zwoͤlf Uhr Mittags Statt 
finden. Brieg, den 16ten October 1822. 
Zei Koͤnigl. Dof- Amt, 
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Holtz⸗ Verkauf. 3 
In den Wald⸗Diſtricten Scheidelwitz, Limburg und 
Kanigure, Forſt⸗Reviers Peiſterwitz, wird von jezt 
an und den ganzen Winter hindurch am Dienſtage und 
Donnerſtage jeder Woche von Morgens fruͤh bis Mit⸗ 
tags um zwoͤlf Uhr i aachen Goh a Eichen⸗ 
Alt, Eichen Stockholz, eichene Spaͤhne und Reiſiaholz 
nach den beſtehenden Taxen verkauft. Kaͤufer, welche 
dieſe Holzſorten in den Wald-Diſtricten Scheidelwi 
und Limburg kaufen wollen, melden ſich in Scheldel⸗ 
witz, und die Käufer des Holze im Wald⸗Diſtrict 
Kanigure im Forſt⸗Hauſe zu Kanigure. 
Scheidelwitz, den 1iten October 1822. 
Koͤnigl. Forſt⸗Inſpection. 


Verkauf von Bau⸗Holz und Brettern. 

In Carlsruhe ſind zu haben: Kleferne, Fichtne, Tan⸗ 
nen⸗Bretter, auch Kreutz-Holz in Quadrat 6 Zoll, 
Bolen von 2 bis 3 Zoll, Spinde- Bretter a 13, 14 Zoll, 
Dachlatten, Zoll⸗ Bretter, fo wie auch Birkene, Erlene 
Bretter; ſaͤmmtlich ausgetrocknet, mit und ohne Ans 
ſuhre. Auch werden Beſtellungen auf Bau- Holz und 
Bretter angenommen. Nähere Auskunft bei Herrn 
Gaſtwirth Brühl. “ 

Ve * 
Bekanntmachung. 

Da ich noch elnſge Tage in der Woche zum Tanzun⸗ 
terricht unbeſetzt habe; fo verfegle ich nicht, ſolches 
biemit ganz ergebenſt bekannt zu machen. Um fo mehr 
boffe ich ein geneigtes Zutraun ver reſp. Aeltern, wel⸗ 
che mir noch Kinder anvertrauen würden, da die Be⸗ 
wahrung der Geſundheit ſowohl, wle auch deren koͤr⸗ 
perlicher ſchoͤner Anſtand, mein beſonderes Augen⸗ 
merk ist. v. Bergen, 

Lehrer der Tanzkunſt, 
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e HERRN n. i 
Es ifi Abends am 28ten v. M. von der Burggaſſe 
bis In den Menzelſchen Tanzſaal der untere Theil eines 
Ohrgehaͤnges, beſtehend aus einem aͤchten Rautenſtein, 
umgeben von einem Rundel, das mit Rautenſplitter 
beſetzt iſt, verloren gegangen. Der ehrliche Finder deſ⸗ 
ſelben wird hoͤflichſt erſucht, daſſelbe gegen eine vers 
haͤltnißmaͤßlge Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buchs 
druckerey guͤtigſt abzugeben. 
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Verloren. 

Sonntag den 6. d. M. if von der Nicolal⸗Kirche 
bis auf die polniſche Gaſſe ein goldener Ohrreif mit 
drei guten Steinen verloren gegangen. Der Finder 
deſſelben wird erſucht, ihn gegen eine verhaͤltnißmaͤßige 
e in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abs 
zugeben. | 


4 Verloren. f 
Vergangenen Sonneag if ein franzoͤſiſcher Schluͤſſel 
verloren gegangen. Der Finder deſſelben wird erfucht, 
ihn gegen eine verhaͤltnißmaͤß ge Belohnung in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerey abzugeben. 


Dankſagung. 

Für das von den Bewohnern des Seiffenſſeder Peu⸗ 
kerſchen neuen Hauſes bey der am öten d M. ſtaft ges 
fundenen Einweihung deſſelben geſammelte Geſchenk 
für die hleſigen Armen im Betrage von zwey Rthlr. 
einem Sgr. Nominal⸗Muͤnze ſagen wir den guͤtigen 
Gebern unſern freundlichen Dank. 

Brieg, den zıten October 1822. 

b Der Magiſtrat. 
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Brieatfäet, ge crish 
9 Maaß. 
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Der Scheffel Backweitzen 
Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Geringeres 
Gerſte gute 
Geringere 
Hafer guter 
Geringerer 

Die Metze Hirſe 
Graupe 
Gruͤtze 
Erb ſen 
Linſen 
Kartoffeln 

Das Quart Butter 

Die Mandel Eyer 
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